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Zur Dynamik der 
Hilfebedürftigkeit im 

SGB II



„ Über den richtigen Umgang mit der Grundsicherungsst atistik“
(in Anlehnung an Cramer et al 1986)

1. Dynamik der Hilfebedürftigkeit – Konzepte und 
Messgrößen

2. Strukturen und Dynamik der Hilfebedürftigkeit am 
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2. Strukturen und Dynamik der Hilfebedürftigkeit am 
Bsp. Bremens

3. Weitere Auswertungsmöglichkeiten und –
perspektiven für eine dynamische Betrachtung
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1.1 Dynamik der Hilfebedürftigkeit – Abkehr von der statischen 
Betrachtung der Hilfebedürftigkeit

Hilfebedürftigkeit ist nicht nur 

ein Zustand von Personengruppen, sondern zunächst ein 
Ereignis oder eine Phase im individuellen Lebenslauf.

Erfahrungen der Hilfebedürftigkeit haben 

einen Anfang , 
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einen Anfang , 

eine bestimmte Dauer , 

einen bestimmten Verlauf und häufig auch 

ein Ende (vgl. Leibfried u.a. 1995, 9). 

Hilfebedürftigkeit ist verzeitlicht und prozesshaft !

Bestände verdecken relativ hohe Dynamik von Zu- und 
Abgängen (Bremen 2009: 22.473 Zugänge (JS) u. 20.989 
Abgänge (JS) bei einem Bestand von 52.660 eHb (JD))
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1.2 Dynamik der Hilfebedürftigkeit – eine neue Form der 
Sozialberichterstattung

Diagnose :  In der amtlichen Statistik bisher kaum Informationen über 
Dauer und Verlauf des Hilfebezugs gäbe (Leibfried et al. 1995, 283 
ff.). Die konventionellen Querschnittszählungen – als 
„Rechnungshofperspektive“ deklariert, müssten um zeitbezogene 
bzw. Längsschnittdaten ergänzt werden.

Bestandstatistiken sind systematisch dauerverzerrt.  Daher erscheint 
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eine Abkehr von der vorherrschenden statischen bzw. komparativ-
statischen Betrachtungsweise und eine stärkere Betonung des 
Prozeßcharakters erforderlich (vgl. Cramer et al 1986, Andreß 1995). 

Forderung : neuen Form der Statistikberichterstattung zur 
Hilfebedürftigkeit, 

Statistik der Grundsicherung für Arbeitsuchende = neue Qualität der 
amtlichen Statistik
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Messkonzepte
Bestände

Bewegungen (Zu- und Abgänge sowie Übergänge)

Verweildauern von Personen

Verbleibs-, Eingliederungs- und Übergangsanalyse

Schnittmengenanalysen
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SGB-II-Hilfequoten (Personen und Bedarfsgemeinschaften)

Monetäre Größen: Leistungen, Bedarfe, Einkommen, 
Sanktionen
Personen: Gliederung z. B. nach allgemeinen sozio-
demografischen Merkmalen oder nach berufsbezogenen 
Merkmalen,
Bedarfsgemeinschaften: Gliederung z. B. nach Merkmalen der 
BG oder nach Merkmalen von Personen

regionale Untergliederung
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1.3 Die Architektur der Arbeitsmarkt- und Grundsiche rungsstatistik: 
Daten aus Geschäftsprozessen in biografischen Stati stik-Konten

jeder Kunde (bei ARGE od. zkT) als eindeutige Person mit 
Stammdaten

Zuordnung von „Konten“ mit Beginn- und Endzeitpunkten aller 
Arbeitslosigkeits-, Leistungs- und Förderungsperioden

für alle Konteneinträge Historien mit ergänzenden Informationen
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MSI-Auswertungen zu Dauern auf Basis von A2LL-Histo rien

Dauern aus XSozial nur im Rahmen einer Sonderauswer tung

Derzeit keine übergreifenden Historien und Dauern

1.4 Trägerformen im SGB II
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Derzeit keine übergreifenden Historien und Dauern

SGBII-Systembezogene Linkszensierung der Daten 
> Verweildauer nur bis zum Jahresanfang 2005 

Trägerbezogene Linkszensierung                                                        
nach Vollständigkeit der Daten
> Vollständigkeit der Träger ist zu beachten
> Für Bundesergebnisse aus A2LL ist die Datenbasis                         

der 255 Kreise vom Januar 2005 zu verwenden,                                   
für die durchgehend vollständige Daten vorliegen

>XSozial: Historien reichen bis November 2005 zurück -
Vor Januar 2007 vermehrt Datenausfälle

> Vergleichbarkeit von A2LL und XSozial vor 2007 nicht gegeben



1.5 Messkonzepte zur Dauer

Grundlegende Unterscheidung: 

Bisherige Dauer für Bestände

Abgeschlossene Dauer für Abgänge

Berücksichtigung von Unterbrechungen:
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Berücksichtigung von Unterbrechungen:

Dauer ohne Unterbrechung: 

(a) Dauer ohne jede Unterbrechung (in einer bestimmten BG)

(b)  Dauer mit 7-Tage-Lückeregelung

Dauer mit Unterbrechung:

(a) Dauer mit Unterbrechungen von bis zu 30 Tagen

(b)  Netto-Gesamtdauer 

(c) Brutto-Gesamtdauer



1.6 Verweildauern
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1.7 Teilrisiken der Hilfebedürftigkeit: Eintritts- u nd Verbleibsrisiko

Eintrittsrisiko: Risiko, in einem Zeitraum hilfebedürftig zu werden 

Verbleibsrisiko: Risiko, hilfebedürftig zu bleiben. Es wird durch die 
abgeschlossene Dauer ausgedrückt

Das Gesamtrisiko, hilfebedürftig zu sein, ergibt sich dann aus der 
Multiplikation der beiden Teilrisiken
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� bessere Beschreibung der Situation von Teilgruppen und Ansatz-
punkte für sachgerechte Hilfsmaßnahmen



Dauerkonzepte am Bsp. Bremen Dezember 2009
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2.1 Teilrisiken der Hilfebedürftigkeit am Beispiel Bremens

Bremen; Stadt

Gesamtrisiko Teilrisiko

SGB II-
Hilfequote

Eintrittsrisiko

Verweildauer                                       
(ohne Unterbrechung)

Arithmetisches 
Mittel

unter 1 Jahr
1 bis unter 3 

Jahre
3 Jahre und 

länger

in Monaten Anteile in %

1 2 3 4 5 6
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Männlich 16,8 7,0 21 51,1 24,2 24,7

Weiblich 17,1 6,1 23 46,2 24,9 28,9

unter 15 Jahre 28,7 9,6 24 39,0 31,5 29,5

15 bis unter 25 Jahre 15,8 8,3 20 52,3 25,7 22,0

25 bis unter 50 Jahre 15,9 7,0 20 54,0 23,1 23,0

50 bis unter 65 Jahre 11,8 2,6 28 40,7 19,8 39,6

Deutsche 14,7 5,8 22 49,6 23,5 26,9

Ausländer 29,4 10,8 22 45,8 27,6 26,6
© Statistik der Bundesagentur für Arbeit

1) SGB II- Hilfequote = Bestand JD 2009/ Bevölkerung
2) Eintrittsrisiko = Zugang JS 2009/ Bevölkerung
3) Verweildauer = abgeschlossene Dauer im Dezember 2009



2.2 Abgeschlossene Dauer in Monaten am Beispiel von  Bremen
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Struktur der abgeschlossenen Dauer des Hilfebezugs BSHG vs. 
SGB II

lfd. HLU 2004 Deutschland SGB II Dez 2009 Bremen Stadt 

14,0%
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2.3 Determinanten der Hilfebedürftigkeit (nach Andr eß 1994)

Chancen auf dem Arbeitsmarkt
- Alter
- Niedrigeinkommensbezieher
- Dauer des Hilfebezugs
-Dauer der Arbeitslosigkeit
-Arbeitsmarktentwicklung
- eingeschränkte Verfügbarkeit aufgrund der 
Haushaltsstruktur (Nichtaktvierungsfälle)

Zugang zu anderen Ebene des 
sozialen Netzes

- Überbrückung von Wartezeiten
- Renten

WARTEHALLE DES SOZIALSTAATES
� durch SGB II-Einführung geräumt!
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Haushaltsstruktur
- Kinderzahl
- Alter der Kinder
- Zahl der erwerbsfähigen Personen
- „unvollständige“ Familien
- gesundheitliche Probleme
- Haushaltseinkommen

Dauer des 
Hilfebezugs



2.4 Reichweite (Anwesenheitsgesamtheit*) im Jahr 20 09 am 
Beispiel von Bremen

Hilfebedürftige Personen insg. 32,7% 

erwerbsfähige Hilfebedürftige 29,4%

Die Anwesenheitsgesamtheit stellt also die Zusammenfassung 
einer Bestands- und einer Bewegungsgesamtheit dar. 
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Hilfebedürftige Personen unter 15 Jahre 57,1%

* Streng genommen müsste für die Berechnung der Reichweite analog zum Zähler nicht der Bestand, sondern die Anwesenheitsgesamtheit der Bevölkerung 

(also: Jahresanfangsbestand plus Geburten plus Zuwanderung) in den Nenner. Aus pragmatischen Gründen wird der Bestand herangezogen. Bezöge man 
nur die Altersgruppen mit ein, die allein aus Altersgründen (z.B. 60-65 Jahre, oder 10.15 Jahre) aus der Betrachtung herauswachsen, so läge die 
Reicheweite für hP bei 30,6%, für die eHb bei 27,1% und für die hP unter 15 Jahre bei 41,1%). Die Reichweiten sind nach oben verzerrt. Je länger der 
Zeitraum ist, den man betrachtet, um so größer ist der Fehler.
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Seit Bestehen des SGB II 32,7% Prozent der Bevölkerung in 
Bremen. In einem Zeitraum von fünf Jahren hat fast jede(r) dritte 
Bremer/Bremerin unter 65 Jahren wenigstens zeitweise Hilfe aus 
der Grundsicherung für Arbeitsuchende erhalten!



2.5 Was ist eine Kohortenanalyse?

Untersuchung einer Gruppe von Personen im Zeitablauf, bei der die 
Entwicklungen oder Veränderungen von Gruppen, die durch zeitliche 
Merkmale (z.B. gleicher Zugangszeitpunkt) gekennzeichnet sind, 
analysiert und verglichen werden. Diese Gruppen, deren Verbleib 
über einen gewissen Zeitraum verfolgt wird, werden Kohorten 
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über einen gewissen Zeitraum verfolgt wird, werden Kohorten 
genannt. 

Die Kohorte ist durch eine zeitlich gemeinsame, längerfristig 
prägende Merkmalsausprägung (z.B. Zugang in Hilfebedürftigkeit, 
Berufsausbildung etc.) definiert 



2.6 Kohortenanalyse – Effekte und Kohortenvergleiche

Kohorteneffekte : Kohorteneffekte bezeichnen die Einflüsse der 
Kohortenzugehörigkeit (z.B. Bildungsmgl. unterschiedl. Geburtskohorten) .

Periodeneffekte : Einmalige Ereignisse, die zum Zeitpunkt der 
Datenerhebung vorliegen und die Merkmalsausprägungen als 
„Kontextmerkmale“ beeinflussen. Reine Periodeneffekte wirken unabhängig 
vom Alter- oder der Generationszugehörigkeit einer Person (z.B. gesetzliche 
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vom Alter- oder der Generationszugehörigkeit einer Person (z.B. gesetzliche 
Änderungen im SGB II)

Alterseffekt : Wirkungen des Älterwerdens/ der „Prozesszeit“, z.B. Dauer der 
Vorbeschäftigung, hohe Mobilität in jungen und abnehmende Mobilität 
(räumlich/ beruflich) in älteren Beschäftigtenkohorten.

Intra-Kohortenvergleich: zeitliche Entwicklung bestimmter Merkmale einer 
Kohorte

Inter-Kohortenvergleich: Vergleich verschiedener Kohorten 



2.7 Kohortenanalysen
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2.8 Bestandsanalyse der Bestands- und Zugangskohorte  von eHb 
im Januar 2008 – Bremen (Index Jan 2008 = 100)

89

79

71

75

57

70

80

90

100

Seite 20Schridde, H.: Zur Dynamik der Hilfebedürftigkeit im SGB II, AG Nordwest, VdSt Bremen, Mai 2010

57

51

0

10

20

30

40

50

60

Jan 08 Apr 08 Jul 08 Okt 08 Jan 09 Apr 09 Jul 09 Okt 09

Bestandskohorte Jan 08 Zugangskohorte Jan 08



3. Entwicklungsperspektiven einer dynamischen Betra chtung 
der Hilfebedürftigkeit

interregionale Vergleichbarkeit von Eintritts- und 
Verbleibsrisiken – Ansatzpunkte für politischen 
Handlungsprogramme

fiskalische Steuerungsoptionen
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fiskalische Steuerungsoptionen

differenzierte Wirkungsanalysen –Aufnahme einer 
Erwerbstätigkeit als prioritärer Faktor zur 
Überwindung der Hilfebedürftigkeit

Verfestigung vs. selektive Wanderung der 
Hilfebedürftigkeit
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Kleinräumige Analysen – das Bsp. Bremer Ortsteilatla s
SGB-II-Quote nach Stadtteilen SGB-II-Quote Alleinerziehende nach Stadtteilen
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� Verfestigung der Hilfebedürftigkeit  vs.

� selektive innerstädtische Wanderungsbewegungungen / Segregation

Quelle: Stat. Landesamt Bremen Quelle: Stat. Landesamt Bremen



Vielen Dank

und
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und

auf eine gute Zusammenarbeit 
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